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Einleitung 
Im November 2022 versammelten sich in Bali, Indonesien, über 400 Religions-
führer und Wissenschaftler aus der ganzen Welt zum ersten jährlichen G20-Re-
ligionsforum, kurz R20, das mit einem grundlegenden Ziel ins Leben gerufen 
wurde: die Religion in eine konstruktive Kraft zu verwandeln, die praktikable 
Lösungen anbietet, statt selbst zu einem der globalen Probleme des 21. Jahr-
hunderts zu werden. Das Hauptziel des R20 besteht darin, eine globale Bewe-
gung zu fördern, in der Menschen verschiedener Glaubensrichtungen und Na-
tionalitäten zusammenarbeiten, um geopolitische und wirtschaftliche Macht-
strukturen mit den erhebendsten moralischen und spirituellen Prinzipien in Ein-
klang zu bringen. Das übergreifende Ziel ist es, einen positiven Einfluss auf die 
Menschheit auszuüben, Grenzen zu überwinden und eine harmonische, von ge-
meinsamen Werten geleitete Welt zu fördern. Dieser Report enthält die wichtige 
Rede, die Thomas K. Johnson auf dem ersten jährlichen G20-Religionsforum 
gehalten hat.1 

Die Rede 
„In zwanzig Minuten könnten wir alle tot sein, und wenn wir nicht tot sind, 
gibt es nichts mehr, wofür es sich zu leben lohnt, denn alle anderen wer-
den tot sein.“ 

Mein Vater sprach diese Worte, als unsere Familie im Oktober 1962 auf einem 
kleinen Schwarz-Weiß-Fernseher die Entwicklung der Kubakrise verfolgte. Er 
erklärte, dass der Konflikt nicht nur zwischen zwei Männern, Jack Kennedy und 
Nikita Chruschtschow, oder gar zwischen zwei Ländern, den USA und der Sow-
jetunion, stattfand, sondern zwischen zwei völlig unterschiedlichen Lebenswei-
sen. Daraufhin sagte mein Vater – der im Zweiten Weltkrieg die Erfahrung ge-
macht hatte, in die wütenden Augen eines Mannes zu blicken, der zehn Meter 
entfernt gerade versucht hatte, ihn mit einem Maschinengewehr zu töten: „Es 
ist viel einfacher, einen Krieg zu beginnen, als einen Krieg zu beenden.“ 
Mehr als 30 Jahre später, nachdem der Kalte Krieg ohne eine nukleare Apoka-
lypse endete, hörten wir von einem neuen „Kampf der Kulturen“. Diesmal ka-
men die Warnungen von angesehenen Ivy-League-Gelehrten wie Bernard 
Lewis und Samuel P. Huntington.2 Huntington behauptete in Bezug auf den 

 
1 Für weitere Informationen besuchen Sie bitte die Website https://civilizationalvalues.org. 
2 In seinem 1993 erschienenen Aufsatz „The Clash of Civilizations?“ argumentierte Hunting-

ton: „Der Konflikt zwischen Zivilisationen wird die letzte Phase der Konfliktentwicklung in der 
modernen Welt sein“ (S. 1). „Zivilisationen unterscheiden sich voneinander durch ihre Ge-
schichte, Sprache, Kultur, Tradition und vor allem durch ihre Religion“ (S. 4). „Es ist unwahr-
scheinlich, dass diese jahrhundertealte militärische Interaktion zwischen dem Westen und 
dem Islam abnimmt“ (S. 9). „Auf beiden Seiten wird die Interaktion zwischen dem Islam und 
dem Westen als Zusammenprall der Zivilisationen gesehen“ (S. 10). Foreign Affairs, Bd. 72, 
Nr. 3 (Sommer 1993), 22–49. In seinem Buch von 1996 hat Huntington seine Erklärung des 
Konflikts zwischen dem Islam und dem Westen erweitert und vielleicht modifiziert. „Die Ur-
sachen dieses andauernden Konfliktmusters liegen nicht in vorübergehenden Phänomenen 
wie der christlichen Leidenschaft des zwölften Jahrhunderts oder dem muslimischen 

https://civilizationalvalues.org/
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Konflikt zwischen dem Islam und dem Westen: „Die Ursachen ... liegen nicht in 
vorübergehenden Phänomenen wie der christlichen Leidenschaft im zwölften 
Jahrhundert oder dem muslimischen Fundamentalismus im zwanzigsten Jahr-
hundert. Jahrhunderts, sondern in der Natur der beiden Religionen und der auf 
ihnen basierenden Zivilisationen.“ Nach der Lektüre von Lewis und Huntington 
habe ich mich gefragt, ob unsere Welt aufgrund der unüberbrückbaren Unter-
schiede zwischen den Religionen zu ständigen Konflikten zwischen den Zivili-
sationen verdammt ist. Aber in den drei Jahrzehnten, in denen ich mich als 
christliche Führungspersönlichkeit mit Fragen der Ethik und der Menschen-
rechte beschäftigt habe, habe ich Tausenden von Christen, Muslimen und Ver-
tretern anderer Religionen zugehört und nur sehr wenige Menschen sagen hö-
ren, dass sie Konflikte und Krieg wollen. Normale Menschen fühlen sich von 
unnötigem Tod und Zerstörung abgestoßen, selbst wenn Menschen einer an-
deren religiösen Weltanschauung die Opfer sind. 
Lewis und Huntington haben uns eine ernste Warnung gegeben, aber sie haben 
kein festes Schicksal vorhergesagt. Die Zukunft wird von den Entscheidungen 
vieler Menschen geprägt sein. Einige dieser Entscheidungsträger werden religi-
öse Führer sein, und viele weitere werden von religiösen Weltanschauungen 
beeinflusst sein. Dementsprechend haben religiöse Führer die einmalige Gele-
genheit zu zeigen, wie unsere sehr unterschiedlichen Auffassungen vom Göttli-
chen, von Gott oder vom Höchsten zu gemeinsamen, zivilisationsbildenden 
Werten führen können, statt zu bitteren Konflikten. 
Wie kann das geschehen? Wenn wir genau hinschauen, werden wir in allen be-
deutenden religiösen Traditionen eine entscheidende, wenn auch manchmal 
unausgesprochene Unterscheidung feststellen – nämlich eine Unterscheidung 
zwischen Verpflichtungen, die nur für Menschen unserer eigenen Glaubens-
gruppe gelten, und solchen, die für alle gelten. Als protestantischer Christ 
glaube ich zum Beispiel, dass Christen eine christliche Kirche besuchen und 
das Abendmahl im Gedenken an den Tod Jesu feiern sollten. Ich sage Muslimen 
oder Hindus nicht, dass sie zum Abendmahl gehen sollen, denn das ist nur für 
Menschen, die an den Tod und die Auferstehung Jesu glauben und diese ver-
künden wollen. Ich glaube jedoch, dass jeder, unabhängig von seiner religiösen 
Überzeugung, die Pflicht hat, seinen Nächsten zu lieben und Gerechtigkeit zu 
üben. 
Ebenso würden meine muslimischen Freunde nicht wollen, dass ich eine Pil-
gerfahrt nach Mekka mache; das ist nur für bekennende Muslime. Aber sie be-
trachten die allgemeinen Grundsätze der Liebe und Gerechtigkeit als gottgege-
ben und für alle Menschen verbindlich. Wie ich unterscheiden Muslime zwi-
schen religiöser Observanz und gesellschaftlichen Normen, auch wenn sie bei-
des als Geschenk Gottes betrachten. 
Ich glaube, dass wir ohne weiteres gemeinsame zivilisationsfördernde ethische 
Normen zwischen unseren verschiedenen Religionen erkennen können – 

 
Fundamentalismus des zwanzigsten Jahrhunderts, sondern in der Natur der beiden Religi-
onen und der auf ihnen basierenden Zivilisationen.“ Samuel P. Huntington, The Clash of 
Civilizations and the Remaking of World Order (New York: Simon & Schuster, 1996), 210. 
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gemeinsame ethische Standards, die einem Zusammenprall der Zivilisationen 
entgegenwirken, so wie die richtige Medizin unserer Ärzte Krankheiten in unse-
rem Körper wirksam bekämpfen kann. Ich glaube, dass dies eine entschei-
dende Aufgabe für „Ärzte“ jeder Religion ist. 
Ich schlage vor, dass wir in Begriffen eines gemeinsamen Tisches für die Arti-
kulation zivilisationsbildender ethischer Werte denken, als eine Möglichkeit, die 
Krankheit des Kampfes der Kulturen zu überwinden. Wir können uns vier Beine 
vorstellen, auf denen ein Tisch mit gemeinsamen moralischen Werten steht. Ich 
werde jedes dieser vier Beine beschreiben und erwähnen, wie diese Beine im 
Christentum erscheinen, in der Hoffnung, dass Vertreter anderer Religionen da-
rauf antworten werden, indem sie angeben, wie diese vier Beine des Tisches 
gemeinsamer Normen in ihren religiösen Traditionen erscheinen. 

Das erste ‚Bein‘ des ‚Werte-Tisches‘: das universelle Gesetz 
der Menschlichkeit 
Wenn wir uns schuldig fühlen oder behaupten, dass jemand etwas Falsches 
getan hat, beziehen wir uns auf eine ungeschriebene Norm, ein Gesetz, das 
über den Gesetzen unserer Gesellschaft steht, oder eine Norm, die allen Kultu-
ren zugrunde liegen sollte. Im Christentum nennen wir dies traditionell das „na-
türliche moralische Gesetz“. In unseren multireligiösen Gesellschaften könnten 
wir es das universelle Moralgesetz oder das Gesetz der Menschlichkeit nennen. 
In der christlichen Bibel schreibt der Apostel Paulus, dass die Menschen unter 
allen Völkern „zeigen, dass das Werk des Gesetzes in ihre Herzen geschrieben 
ist“ (Römer 2,1), ein klarer Hinweis auf das Gesetz der Menschlichkeit. 
Dieses Gesetz ist nicht Hunderte von Seiten lang. Vielmehr lässt es sich in ein 
paar wenigen, möglicherweise weltverändernden Sätzen zusammenfassen: 
„Tue Gutes und meide Böses. Tue anderen das an, was du willst, dass sie dir 
tun. Liebe deinen Nächsten wie dich selbst. Morde nicht. Stiehl nicht.“ Ich 
nenne diese zentralen Gebote die Wächter unserer Menschlichkeit. Wir alle ken-
nen sie, unabhängig von unserer Religion oder Kultur. Sie bilden ein entschei-
dendes Bein des Tisches der gemeinsamen moralischen Normen, um den wir 
sitzen. Wir kennen diese Regeln, einfach deshalb, weil wir Menschen sind. 

Das zweite ‚Bein‘: Achtung der Menschenwürde 
Der alte Psalmist fragte Gott: „Was ist die Menschheit, dass du ihrer gedenkst, 
oder die Menschen, dass du dich ihrer annimmst?“ Er erhielt von Gott diese 
Antwort und gab sie an uns weiter: „Du hast sie ein wenig niedriger gemacht 
als die Engel und hast sie mit Herrlichkeit und Ehre gekrönt“ (Psalm 8,4.5). 
Als Christ glaube ich, dass die Menschenwürde ein Geschenk Gottes ist, das 
allen Menschen zuteil wird. Diese Würde macht Religionen erst möglich, denn 
soweit ich weiß, üben nur Menschen Religionen aus. Wir spüren diese Men-
schenwürde, wenn wir mit anderen Menschen sprechen, ganz gleich, wie ver-
schieden sie von uns sein mögen. Dieses Bewusstsein der gemeinsamen Men-
schenwürde hat die großen Menschenrechtsbewegungen der letzten 75 Jahre 



International Institute for Religious Freedom (IIRF) 

 8 

8 
 

hervorgebracht, als Reaktion auf die schrecklichen Kriege und Grausamkeiten 
in der ersten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts. 
In unserer Zeit ist die Diskussion über die Menschenrechte oft von verschiede-
nen Parteien und Regimen politisiert worden, aber diese Politisierung ist nur 
möglich, weil die Menschenwürde real ist. Wir alle erkennen diese Würde in uns 
selbst und in anderen Menschen an. Sie ist die zweite wesentliche Grundlage 
der gemeinsamen moralischen Diskussion und des zivilisierten Zusammenle-
bens. 

Das dritte ‚Bein‘: Schutz der grundlegenden menschlichen 
Güter 
Die Gelehrten unserer verschiedenen Religionen haben grundlegende mensch-
liche Güter identifiziert, die Zivilisationen schätzen und bewahren müssen, um 
zu gedeihen. Die sunnitischen Rechtsgelehrten Imam al-Ghazali (1058–1111) 
und Imam al-Shatibi (1320–1388) haben zum Beispiel fünf grundlegende 
menschliche Güter beschrieben – Glaube, Leben, Nachkommenschaft, Ver-
nunft und Eigentum –, die durch ethische Normen und Zivilgesetze geschützt 
werden sollten. Ich glaube, dass sie sich dabei auf den christlichen Philosophen 
Thomas von Aquin (1225–1274) bezogen, der die fünf grundlegenden Güter als 
Leben, Fortpflanzung, soziales Leben, Wissen und rationales Verhalten be-
schrieb. Die Formulierungen sind leicht unterschiedlich, aber die beiden Listen 
sind inhaltlich nahezu identisch. Diese Lebensgrundlagen sind auf eine Weise 
zerbrechlich, wie das Gesetz der Schwerkraft nicht zerbrechlich ist; sie können 
zerstört werden, wenn wir sie nicht schätzen und sorgfältig schützen. Christen 
und Muslime sind die Erben eines reifen Verständnisses der grundlegenden 
menschlichen Güter, dem sich andere anschließen sollten. 

Das vierte ‚Bein‘: die Praxis der Tugend, des edlen Charakters 
oder der Frucht des Geistes 
Um unsere Nächsten zu respektieren, das Gesetz der Menschlichkeit zu fördern 
und die primären menschlichen Güter zu schützen, müssen wir die richtigen 
Menschen sein. Jeder Mensch muss von der kindlichen Zerstörungswut dazu 
übergehen, sein bestes Selbst zu werden und seine von Gott gegebene Würde 
zu leben. Im Christentum sprechen wir davon, die Frucht des Geistes anzuneh-
men, die sich in Eigenschaften wie Liebe, Geduld, Freundlichkeit, Sanftmut und 
Selbstbeherrschung zeigt. Einige Muslime sprechen davon, dass sie „edlen 
Charakter“ lernen. Nachdenkliche Menschen aus vielen religiösen Traditionen 
beschreiben eine „Ethik der Tugend“. Wir müssen uns darin üben, einen edlen 
Charakter und eine reife moralische Persönlichkeit zu verkörpern, und dies 
muss ein ständiges Thema in unseren Religionsgemeinschaften sein. Wenn wir 
versagen, ist die Alternative der Wille zur Macht und die damit verbundene Zer-
störung. Diese Verwüstung ist leicht zu erkennen, sei es in unseren Familien, 
Gesellschaften oder zwischen den Nationen. 
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Schlussfolgerung 
Heute sitzen wir auf Bali an einem Tisch, nicht nur um Gastfreundschaft, 
Freundschaft und Schönheit zu genießen, sondern auch um zivilisationsför-
dernde Werte zu artikulieren. Ich werde mich nicht daran stören, wenn jemand 
sagt: „Ein so großer Tisch braucht ein oder zwei Beine mehr.“ Es wird mich 
auch nicht stören, wenn jemand vorschlägt, eines der Beine anders zu definie-
ren. Lassen Sie die Diskussion weitergehen! Mein zentraler Punkt ist, dass ich 
glaube, dass wir uns unabhängig von unseren verschiedenen religiösen Riten 
und Praktiken, die unsere sehr unterschiedlichen Auffassungen vom Letzten 
verkörpern, ohne weiteres vorstellen können, uns um einen gemeinsamen Tisch 
zu versammeln, um die grundlegendsten Werte zu ermitteln, auf deren Basis 
unsere Gesellschaften wirklich gedeihen können. Darüber hinaus glaube ich, 
dass wir zusammenarbeiten können, um unser Verständnis für diese gemein-
samen Werte aufzubauen und zu stärken, ohne unsere tiefen religiösen Unter-
schiede als unbedeutend zu behandeln oder zu versuchen, sie auf einen kleins-
ten gemeinsamen Nenner zu bringen. Wir haben die Wahl. Bleiben wir gespal-
ten und polarisiert, sitzen wir in unseren getrennten Ecken, oder, schlimmer 
noch, wählen wir den Weg des religiösen Konflikts und des zivilisatorischen 
Konflikts? Oder: Werden wir uns als eine Menschheitsfamilie um einen gemein-
samen Tisch mit gemeinsamen zivilisatorischen Werten versammeln? 
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